
Geschichte des Bergbaues im Münstertal (Südschwarzwald)
Von G u s t a v  A l b i e z ,  Freiburg i. ßr.

G eologie
D as M ü nste rta l u m faß t das F lußgebie t des 

N eum agens oberh alb  S tau fen  im  südlichen 
Schw arzw ald . Sein ältestes G estein ist der 
Gneis, der im gesam ten M ü nste rta l den 
eigentlichen Gebirgssockel b ilde t. In  diesen 
G neiskom plex d rang en  im Bereich des Bel­
chen u nd  des B lauen G ran ite  ein. W äh ren d  
der B elchengranit au f  die eigentliche G ip fe l­
region beschränkt ist, reicht der B lauengran it 
bis zu den M ünsterha lden . D a  seine G ero lle 
im  K u lm ko ng lo m era t v o n  B adenw eiler- 
Schönau en th a lten  sind, m uß der G ran it 
ä lte r  sein als das U n te rk a rb o n  ( =  K ulm ).

D ie G rundm asse der Gneise ist durch­
schw ärm t von G an g p o rp h y ren . Diese bilden 
steilstehende G änge v on  m ehreren  K ilo ­
m etern  L änge u nd  30 bis 100 m M äch tigkeit. 
Im  G elände sind sie als B lockhalden  er­
kennbar. Als E n tstehun gszeit w ird  das O b er­
k a rb o n  angenom m en. Jüngstes G estein des 
M ünsterta ls  ist der D eck en p o rp h y r. E r ist 
ein E rgußgestein  des m itte lro tlieg en den  V u l­
kanism us. E r  ist deckenartig  ausgeflossen 
u nd  ergoß sich w ahrscheinlich in v o rh a n ­
dene M ulden  u nd  G räben . Es w u rd en  M äch­
tigke iten  bis zu  400 m  festgestellt, die sich 
n u r durch  m ehrere Ergüsse e rk lä ren  lassen. 
Es besteh t kein Z usam m enhang  zw ischen 
den G ang- u n d  den D eckenporphy ren , w e­
der räum lich  noch in  der G esteinsbeschaffen­
heit. D eck enp orp hy re  g ib t es nu r nö rd lich  
des Belchen u nd  au f  der E tzen b ach er H ö he; 
sie sind am  Scharfenstein  in  klassischer 
Schönheit ausgebildet. D ie D ecken w u rd en  
später du rch  verschiedene V erw erfungs­
system e zerstückelt, einerseits du rch  das H e r ­
ausheben des Schw arzw aldes, andererseits 
durch das E insinken  des R hein ta lg rabens.

E rzgänge
Zwischen den beiden vulkanischen Phasen, 

also zw ischen den G ang- u nd  den D ecken­

p o rp h y ren , b ilde ten  sich die E rzgänge. D ie 
P o rp h y rg än g e  w erd en  vo n  den E rzgängen  
durchschnitten , nicht jedoch die P o rp h y r­
decken. D ah er ist die E n tstehung  der E rz ­
gänge an  die G renze K a rb o n /P e rm  zu stel­
len. D er H e rk u n f t nach h a n d e lt es sich um  
eine h y d ro th e rm ale  N ach ph ase  des G ra n it­
m agm as. H y d ro th e rm a l bedeute t ein A us­
fällen  von  M inera len  aus w arm en, wässe­
rigen Lösungen. V oraussetzung  fü r die B il­
dung  eines E rzganges ist das V o rh an d en ­
sein einer o ffenen  Spalte. V on den R än d e rn  
dieser K lü fte  nach  innen fortschreitend  w e r­
den verschiedene M inerale  nach ein and er a n ­
gelagert: so e tw a  in  der G rube T eufelsgrund : 
Q u arz , P y r it, F luß spa t, Z inkblende, B lei­
glanz, F ah lerz , K upferk ies, K a rb o n a te  und  
Schw erspat. D iese A bfo lge kan n  sich in 
m ehreren  V ererzungsrhy thm en  w iederholen  
bis die S pa lte  restlos m it M inera len  zuge­
wachsen ist. M anchm al endet die M in era l­
b ildung  jedoch schon v o rh e r; es entstehen 
d a n n  D rusen , die die M inera le  in schön 
k ris ta llis ie rte r F orm  en thalten .

D ie Berge des M ünstertales en th a lten  eine 
g roße Z ah l vo n  E rzgängen , die zu le tz t von 
M etz, R ich ter und  S chürenberg4) dargeste llt 
w u rden . Je  nach dem  M ineralbestand  u n te r­
scheiden sie verschiedene G ang gru p p en :

G anggruppe A  u m faß t die Q u a rz -F lu ß sp a t­
gänge m it Blei-, S ilber-, Z ink erzen  u n d  w ird  
als T yp  Schindler bezeichnet. D iese G änge 
zeichnen sich durch eine besonders abwechs­
lungsreiche M inera lfüh ru ng  aus. D er nam en ­
gebende Schindlergang ist au f 2 km  L änge 
nachgew iesen u nd  h a t M ächtigkeiten  bis zu 
3 m. E r ist im  G elände an  einem P ingenzug 
im  Dietschel u n d  an  b re iten  V erhauen  vom  
K aib en g ru n db ach  zum  S chindlersattel zu 
verfo lgen. W ährend  der Schindlergang N -S  
zieh t, verein igen  sich m it ihm  eine R eihe 
von  E rzgän gen  m it S W -N O -S treichen:
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Zerbrochener Feuersetz-Abbau mit 
einem Gewirr von Ausbauholz, Holz­
kohlenresten, Quarz, Flußspat und 
Schlamm. Das Alter der Holzkohle 
wurde auf das Jahr 953 ±  60 
Jahre datiert. Aufgenommen über 
der 4. Sohle auf dem Schindlergang 
(Sept. 1956)

T eufelsgrund  m it 600 m  L änge und  bis 
60 cm M ächtigkeit, fe rner K aibeng rund , 
G lanzenberg , H e rren w a ld  u n d  R ittiw a ld . 
Diese G ang gru p p e  A  setzt sich w eiter fo rt 
über W ieden ins W iesetal m it B randenberg  
und  Fahl u nd  u m faß t im S ch w arzw ald  ins­
gesam t 80 E rzgänge.

Ganggruppe B kom m t im M ün ste rta l n ich t 
vor.

G anggruppe C  u m faß t die Q uarz-K ies- 
F ah lerzgänge vom  T y p  W ildsbach. Sie sind 
gekennzeichnet durch ihre R ichtung N W -S O  
u n d  bestehen im  w esentlichen aus B rekzien 
und  T rü m ern , da sie tektonisch s ta rk  bean ­
sprucht w urden . H o he  S ilbergehalte  im F ah l­
erz un d  B leiglanz fü h rten  zu  frühem  B erg­
bau. F lu ß sp a t fehlt. D iese G ang gru p p e  ist 
ve rtre ten  im  A m selgrund, H ö llenberg , E t­

zenbach, G algenh alde  und  W ildsbach beim 
E -W erk.

Ganggruppe D  un terscheidet sich von  der 
vorigen lediglich durch eine R eihe von  A n ti­
m onm ineralen . Es ist die kleinste G rup pe  
und  im M ü nsterta l n u r ve rtre ten  m it dem 
den T y p  bezeichnenden M ünstergrundgang , 
sowie dem  Schindelkopfgang. B ergbaulich 
sind sie unbedeutend .

G anggruppe E  e n th ä lt Q uarz-S chw erspat- 
K a lk spatg än ge m it B le i-Z ink-E rzen  vom  
T y p  Schauinsland. H ie r  b ilden  diese G änge 
die g rö ß te  B le i-Z in k erz-L agers tä tte  des 
Schw arzw aldes. Diese reichen noch ins O b e r­
m ün ste rta l m it den E rzgän gen  F arn ack er 
beim  G ießhübel, W illnauergang  u nd  3 kleine 
G änge Sonnhalde.
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Die 4. Sohle im Schindlergang: 
unten die Auffahrung der letzten 
Betriebsperiode; darüber ein typ i­
scher Feuersetz-Vortrieb, oval und 
verrußt (Sept. 1956).

Ganggruppe F ist w ie E, ab er ohne K a lk ­
spat. Sie w ird  als T y p  K ro p b ach  bezeichnet. 
H ie rh e r gehören 6 G änge von  E tzen bach - 
Poche bis E tzenbach  O st. Südlich des N eu ­
m agen fo lgen die G änge im  K a tzen ta l und  
3 bei K ropbach , bei H o f  am  E -W erkskanal. 
A ußerdem  sind h ier die G änge an  der 
Schw ärzhalde, am  Laitsd ienbach , K o h lra in , 
S te inbrunnen  u n d  S tollbächle. Zu dieser 
G ru p p e  gehören die ältesten  u rk un d lich  
nachw eisbaren  G ru b en  des M ünstertals.

Ganggruppe G  u m fa ß t Q u arz-E isen spa t- 
Schw erspatgänge m it K upferk ies  un d  Z in k ­
b lende vom  T y p  R iggenbach . D a zu  gehören 
der G ang  D ietzelbach u n d  als bergbaulich 
w ichtigster der 700 m lange R iggenbach­
gang, fe rner der Laisackergang, alle n ö rd ­

lich des N eum ag en . Südlich desselben gehört 
d azu  1 G an g  in  K ro p b ach  u n d  im  K a p u ­
z in erg run d , ferner der 2,6 km  lange G roße 
G abelgang  m it F o rtse tzu ng  zum  Schloßberg. 
Ih m  p a ra lle l v e rlä u ft der G ang  S üßenbrunn - 
R am m elsbacher Eck.

Ganggruppe H  als le tz te  ist v e rtre te n  m it 
Q u arz-S chw ersp at-E iseng lanzgängen  vom  
T y p  T iro le rg ru n d . W ichtig  ist hier de r T i­
ro le rg run d gang  m it 2,5 km  Länge. Auch 
südlich des N eum ag en  ist diese G anggrup pe 
v e rtre ten  am  W urm bach  u n d  Sahlenbach. 
D a  sie keinen B leiglanz fü h rt, ging au f ih r 
im  M itte la lte r  kein  B ergbau um.

Bei einem  V erg leich der G anggrup pen  
fä ll t  au f, d aß  m ehrere v on  ihnen ganz be­
stim m te R ich tun gen  haben . V o r allem  ist
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Ein Stollenvortrieb in der Grube 
Riggenbach mit deutlichen Schlag­
spuren von der Schlägel- und Eisen­
arbeit mit Blickrichtung nach außen. 
Die Profilhöhe spricht etwa für 
16. Jahrhundert.

die K u p fe r-Z in k -F ü h ru n g  der G an g­
g rupp e G  an  die rheinische R ichtung (SSW - 
N N O )  gebunden. D ie M äch tigkeit der E rz ­
gänge ist schw ankend  u nd  wechselt ab zw i­
schen E rz linsen  un d  e rzfre ie r G angführung . 
W ichtigstes S ilbererz ist der B leiglanz, der 
im Schindlergang 1,5 bis 3,8 kg S ilber p ro  
T onne en th ä lt. D em gegenüber lieferten  die 
B lei- u n d  Z in k k o n zen tra te  der G rub e Schau- 
insland von 1901 bis 1953 nu r 0,7 kg S ilber/ 
T onne H a u fw erk . D aneben  trug en  nach G e­
diegen Silber, R o tg ü ltig erz  un d  F ah lerz  zu 
einem  guten S ilberausbringen bei3).

O rtsgesch ich te
In  röm ischer Z eit w a r das M ünsterta l 

noch vö llig  b ew alde t un d  unbesiedelt. In  
S tau fen  m achte m an  e in w and fre i röm ische

B oden fu nde; w as jedoch aus dem  M ünster­
ta l als röm isch bezeichnet w u rd e, läß t sich 
w egen der Z eitlosigkeit der Form en nicht 
d a tie ren 3). Gewisse F lu rnam en  deuten  d a r ­
au f h in , d aß  eine rom an isch-keltische R est­
bevölkerung  im  M ünsterta l Z u flu ch t f a n d 1). 
Im  7. J a h rh u n d e rt g ründete  der irische 
M issionar T ru d p e rt h ier eine Zelle, aus der 
sich zu n äch st eine lose V erein igung von 
E insiedlern  en tw icke lte . D a rau s  en tstan d  im 
9. J a h rh u n d e rt  das B ened ik tinerk lo ste r St. 
T ru d p e r t, das als ältestes rechtsrheinisches 
K lo ste r gilt. In  seiner N ach barsch aft en t­
s tand  die S tad t M ünster. Beide w u rd en  anno 
927 vo n  den H u n n en  überfa llen  u nd  ze r­
s tö r t7). D er schon dam als um gehende B erg­
bau  d ü rfte  den W iederau fbau  begünstigt 
haben. D ie S tad t erleb te  ih re  B lü tezeit e tw a
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Alte Verhaue auf dem Schindlergang 
am Harm zum Schindelkopf. Sie 
stammen aus der Zeit, als man die 
Erzgänge von über Tage her in die 
Tiefe verfolgte.

im  13./14. Jh . als H a n d e lszen tru m  zu r V er­
sorgung des B ergbaus. Sie w a r m it M auer 
und  G rab en  u m w eh rt u n d  h a tte  2 Tore. 
Sie d ien te  vielen G ew erken  als W ohnsitz. 
H ie r  en tw ickelten  sich m ehrere dem  Berg­
bau dienende technischen A nlagen , insbeson­
dere E rzm ühlen  und  Schm elzöfen.

Z u r S icherung des Bergbaus w u rd en  auch 
hier B urgen errich te t, so in  S tau fen  am  T a l­
ausgang, ferner die R egelsburg oberhalb  
E tzenbach  un d  schließlich der Scharfenstein 
als Feste der H e rre n  vo n  S tau fen  in der 
B ritznau .

U rk u n d lich  ist die B ergstad t M ünster seit 
1258 nachw eisbar. Es w u rd en  h ier die E rze 
aus der U m gebung v e rh ü tte t. O b  h ier auch 
S ilber in  g rößerer M enge v e rm ü n z t w urde,

w ird  neuerdings bezw eife lt3). D enn  die 1120 
gegründete S ta d t F reibu rg  w u rd e rasch zum  
Z en tru m  eines ausgedehn ten  S ilberhandels, 
un d  schon ab  1258 m uß te  alles im M ünster­
ta l gew onnene S ilber an  die M ünze in  F rei­
burg  abgeliefert w erden. 1346 überfielen die 
F reibu rger die B urg Scharfenstein u nd  die 
S tad t M ünster u nd  zerstö rten  dabei m ind e­
stens die B efestigungsanlagen. D am it w u rd e  
zu näch st ve rh in d e rt, d aß  der S ilberhandel 
von  M ünster in  habsburgische H ä n d e  kam . 
M ünster bezeichnete sich noch bis 1545 als 
S tad t, um  dan n  a u f  den S tatus eines D orfes 
abzusinken . H eu te  e rin n e rt n u r noch der 
F lu rnam e M ünster an die a lte  S tad t und  
eine O rtss traß e  trä g t den N am en  S ta d t­
graben.
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A ls V ögte des K losters St. T ru d p e r t w irk ­
ten  die H e rren  v. S tau fen  seit A n fang  des 
13. Jah rh u n d erts . Sie w a ren  auch die G ru n d ­
he rren  in  der B ritzn au , dem  U rsp ru ng s­
gebiet des N eum agen , u n d  besaßen hier 
B ergw erkseigentum . D ie E in k ü n fte  aus dem 
B ergbau erm öglich ten  ihnen große S tif tu n ­
gen, v o n  denen besonders 1271 bis 1319 die 
Jo h a n n ite r  in  H eitersh eim  p ro f itie r te n 8). 
M iß w irtsch a ft u n te r Jo h an n  v. S tau fen  

' fü h rte  zu  P fänd un gen . Im  14 Jh . erleb ten  
sie einen m erk lichen  A ufschw ung und  be­
saßen 1475 die O rte  S tau fen , M ünster, 
B ritzn au , G ru n ern  u n d  w eitere  11 D ö rfer. 
D as Geschlecht der H e rren  v. S tau fen  starb  
1602 m it dem  F re ih e rrn  G eorg  Leo v. S tau ­
fen im  M annesstam m e aus; er w a r als S ta tt-  
ha lteram ts-V erw eser beim  kaiserlichen H o f ­
g e rich t zu  R o ttw e il tä tig 8). D ie Lehen w u r­
den v on  H ab sb u rg  zurückgezogen u nd  erst 
1728 dem  S tif t St. B lasien verliehen.

B ergrech t
Im  frühen  M itte la lte r  d ü rf te  der G ru n d ­

h e rr  das R ech t besessen haben , a u f  seinem 
G ru n d  selbst B ergbau zu  tre iben , u nd  sei es 
n u r  desw egen so g eh an d h ab t w o rd en , weil 
keine höhere In s tan z  R egalrechte d u rch zu ­
setzen verm ochte . So m ag im  M ün ste rta l das 
K lo ste r St. T ru d p e r t in  seinem  H e rrsch a fts ­
bereich In h ab e r des B ergregals gew orden 
sein. D em gegenüber g ilt die älteste  unser 
G ebiet b e tre ffen de  V erle ihungsurkunde als 
Beweis fü r  das Bestehen eines B ergregals, 
also des R echtes des K önigs au f die B erg­
w erke. D as R ech t an  den B odenschätzen 
w a r  dem nach vom  G ru n d h e rrn  an  den K ö ­
nig  übergegangen. Bei der erw äh n ten  U r ­
ku n de  h a n d e lt es sich um  die V erle ihung 
v o n  Silberbergen im  B reisgau d u rch  de r 
K aiser K o n rad  II. an den Bischof von  Basel 
im  Ja h re  1028. M it dem  Z erfa ll de r K aise r­
m ach t ging das B ergregal an  die jew eiligen 
L andesh erren  über.

D ie B erghoheit des K losters St. T ru d p e r t 
d ü rf te  in die ä ltesten , u rkun d lich  nicht e r­

faß b a ren  Z eiten  zurückreichen. Sie w u rd e  
durch Ja h rh u n d e rte  zäh  gegen die dies­
bezüglichen A nsprüche der L andesherren  
v e rte id ig t. N ach  langen Prozessen v o r  den 
V ö -F isk a la m t in  F reibu rg  w u rd e  der S tre it 
1785 vom  A ppelationsgerich t zu  G unsten 
des K losters entschieden. A ber bereits 2 
Ja h re  sp ä te r hob K aiser Joseph  I I .  dieses 
U rte il a u f5). In  ih rem  Bereich w aren  die 
H e rrn  v. S tau fen  au fg ru n d  eines zäh rin g i- 
schen Lehens B ergherren8). Ih nen  erw uch­
sen in der B ritzn au  die G ra fen  vo n  F reiburg  
als In h ab er des B asler Lehens zu  K o n k u rre n ­
ten 011).

D em  G ru n d h e rrn  verb lieben  n u r die E in ­
k ün fte  aus dem  H o lz  un d  dem  „W asserfa ll“ 
d. h. der W asserk raft. D iese w a r fü r den 
B etrieb der E rzau fbe re itu ng en  und  Schmel­
zen unentbehrlich ; un d  so h a tte  auch der 
G ru n d h e rr  durch E rh ebun g  eines W asser­
zinses am  Bergsegen teil. D er H o lzverb rau ch  
des a lten  Bergbaus w a r  sehr erheblich; m an 
brauchte es zum  Feuersetzen u n d  zum  A us­
bau  der G rube, als B auholz u n d  als H o lz ­
kohle zum  Schm elzen. A llerd ings w a r der 
H o lzp re is  durch Festsetzung einer S tam m ­
losung sehr n iedrig , andererseits bo t der 
B ergbau o ft die einzige M öglichkeit zu r V er­
w ertu ng  des H olzes.

B ergbau
D ie Geschichte des Bergbaus ist dadurch 

gekennzeichnet, d aß  zu  verschiedenen Z eiten  
verschiedene P ro d u k te  vorrang iges Z iel der 
bergbaulichen T ä tig k e it w aren . Bis zu r E n t­
deckung A m erikas w a r das S ilber das w ich­
tigste B ergbaum eta ll, zum al es in der Z eit 
des sich ausw eitenden  H an dels  als M ü n z­
m eta ll d ring en d  gebraucht w u rd e  u n d  eine 
en tsprechend hohe K a u fk ra f t  besaß. M it 
dem  Beginn der N eu ze it ström ten  erhebliche 
Silberm engen aus A m erika  nach E u ro p a  he r­
ein u nd  brach ten  den S ilberpreis zum  Sin­
ken. U m  1400 h a tten  100 kg Blei den W ert 
von  56 g Silber, 1720 be tru g  das V e rh ä lt­
nis 180 g Silber, 1813 w aren  es 500 g
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Silber3) und  im  Jahresdurchschnitt 1970 
stand  der Vergleichs w e rt au f  532 g Silber. 
D er E rlös fü r  das S ilber ist also gegenüber 
dem  Blei au f  ein Z ehnte l zurückgegangen. 
D ie älteste  B ergbauepoche des S chw arzw al­
des ist diejenige des S ilberbergbaus; sie 
en dete  e tw a  um  1630.

S p ä te r t r a t  das Blei an  die erste S telle als 
B ergbaum eta ll. Es w a r vo n  a lte rs  her als 
B leig lä tte  v on  den H a fn e rn  v e rw end e t w o r­
den; B leirohre u nd  V erglasungen w aren  w ei­
tere  Erzeugnisse. M it dem  A ufkom m en der 
Feuerw affen  w u rd e  das Blei zum  R üstungs­
m etall u n d  gerie t d am it o f t in  den S trudel 
d er kriegerischen A useinanderse tzungen . D ie 
Z eit des B leibergbaus d auerte  im  M ünsterta l 
von  e tw a  1700 bis 1865.

E ine ku rze  N achb lü te  w a r dem  M ünster­
tä le r  B ergbau beschieden durch die G ew in ­
nung  von  F luß - u n d  Schw erspat in  der Z eit 
von  1932 bis 1958. In  än dern  T eilen  des 
Schw arzw aldes d au ert die P eriod e des S p a t­
bergbaus noch an.

F ü r das M ün sterta l begann  eine v ie rte  
B ergbauperiode m it der E rö ffnung  des Be­
sucherbergw erks au f dem  Schindlergang der 
stillgelegten  G rub e T eufelsgrund .

D ie B ergbautechnik  v e rfüg te  bis zum  
D reiß ig jäh rigen  K rieg  im  w esentlichen über 
2 A b b auv erfah ren , näm lich das A rbe iten  m it 
Schlägel u nd  Eisen im  weichen bis m itte lh a r­
ten  G estein u nd  das Feuersetzen in  hartem  
G estein. D e r A b bau  d e r E rze  w u rd e  da  be­
gonnen, w o der E rzgan g  zu  T age kam , u nd  
m an fo lg te  ihm  zunächst im  T agebau  und  
m it k leinen Schächten, solange m an das zu ­
fließende W asser bew ältigen  kon nte. S pä ter 
ging m an dazu  über, v o n  über T age quer 
zum  E rzgan g  durch das taube G ebirge S to l­
len zu treiben, die den Zweck h a tten , das 
zusitzende W asser ab zu le iten . Diese Q u er­
schläge w aren  u n te r  der Bezeichnung E rb - 
sto llen  m it besonderen P riv ileg ien  aus­
gestatte t. E rst in  der P eriod e des B leiberg­
baus setzte sich allm ählich  die V erw endung

Das Gezähe (Werkzeug) des alten Bergmannes: 
1 =  Grubenbeil, 2 — Kugel aus einer Meßkette, 
3 +  4 =  „E isen“, 3 = Keilhaue.

des Schießpulvers fü r bergm ännische A rbe i­
ten  durch.

Z u  den einzelnen B ergbauperioden  ist 
folgendes zu  berichten:

Silberbergbau
W ir haben  heute Beweise fü r  einen rö ­

mischen B ergbau in  B adenw eiler, dessen Be­
ginn e tw a um  das J a h r  220 angesetzt w e r­
den k a n n 3). D agegen lä ß t sich ein röm ischer 
B ergbau im  M ü n ste rta l nicht nachweisen, 
w eil W erkzeugfunde aus a lten  G rub en  
wegen der Z eitlosigkeit ih re r Form en zu 
einer D a tie ru n g  ungeeignet sind. D ie V öl­
k e rw an deru ng  d ü rfte  zum  E rliegen des 
röm ischen Bergbaus g e fü h rt haben. D ie 
nachrückenden A lem annen  brachten  aus 
ih rer H e im a t in  der M ark  B randen burg  
sicher keine B ergbaukenn tnisse m it. Es g ib t 
gewisse H inw eise, d aß  sich Teile der ke l­
tisch-röm ischen B evölkerung in  den S chw arz­
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w ald  zurückgezogen haben. O b  sie schon 
B ergbau trieben, ist nicht nachw eisbar. Die 
um fangreichen G rab räub ere ien  des frühen  
M itte la lters  deuten  au f M etallm angel und 
d am it au f ungenügende M etallg ew innung 
hin. Z u r E ntw ick lung  des Bergbaus w u rden  
in fränkischer Z eit K olonisten  aus alten 
B ergbaugebieten in das L and  geh o lt1).

E inen H inw eis au f frü h m itte la lte rlichen  
B ergbau gibt der O rtsn am e K ropbach . E r 
en tstan d  aus a lth ochdeu tsch  „c ro p a“ =  
G rube und  „ a h a “ =  Bach. D as W o rt cropa  
ha t die L au tversch iebung  nach gruoba noch 
n ich t m itgem acht u nd  ist daher in das 8. 
J a h rh u n d e rt  zu  s te llen1). Z u  dieser Z eit 
m uß der B ergbau am  S ch w arzw ald ran d  be­
reits im  G ang  gewesen sein. E ine w eitere 
Z eitangabe v e rd an k en  w ir dem  F un d  eines 
H o lzkoh lenstückes aus einem  alten  Feuer­
setzabbau  e tw a  100 m u n te r dem  Besucher­
sto llen  im Schind lergang . N a ch  der R ad io - 
C arbon -M eth o d e  w u rd e  die Jahreszah l 
953 ±  60 e rm itte lt. D er Beginn des B erg­
baus au f  dem  S ch ind lergang  m uß daher 
m ehrere J ah rze h n te  frü h e r angesetzt w e r­
den3).

E rst m it dem  J a h r  1028 beginnen U rk u n ­
den das D unkel der V ergangenheit zu e r­
hellen. In  diesem J a h r  verlieh  K aiser K o n- 
rad  II . — der Salier (1024-1039) — dem  
B ischof von  Basel einige E rzgänge (venas) 
u nd  S ilberg ruben (fossiones argen ti) im 
Breisgau. In  dieser U rk u n d e  sind zum  ersten 
M al O rtsn am en  genann t, d avo n  aus dem  
M ün ste rta l: C ropbach  u nd  S teinebronnen  
superius et inferius. Diese V erle ihung  w urde  
später m ehrfach  bestä tig t u n d  in der Bulle 
des Papstes In n o zen z  II  nach träg lich  ge­
fälscht, um  die G rub en  u n d  W ildbänne 
(venationes) im  gesam ten Breisgau an  das 
B istum  Basel zu  b ringen62). D as Fehlen der 
G rube Sch ind ler in der U rk u n d e  v o n  1028 
d ü rfte  dam it zu erk lä ren  sein, d aß  diese dem 
K lo ste r St. T ru d p e r t gehörte, und  dieses d a ­
m als noch un u m stritten er In h ab er der Berg­
hoheit w a r3). D ie N enn un g  von  S te in ­

b runn en  zeigt, daß  der B ergbau vom  
S ch w arzw ald ran d  her schon w eit au f die 
H ö h en  v o rgedrungen  w ar. V erw altun gsm ä­
ßig bestanden  2 B ezirke, näm lich der nähere 
B ezirk  vom  M ons Sam ba bis E tzenbach , 
in  dem  das K loste r S t.T ru d p e rt alle R echte 
besaß, u n d  der w eitere B ezirk  — die B ritz ­
n au  — , w o die H e rren  von  S tau fen  G ru n d - 
und  B ergherren  w aren.

D ie heute zum  O rts te il S toh ren  gehören­
den G rub en  am  B ritzenberg  (Süd-W est- 
H a n g  des Schauinslandm assivs) w u rd en  von 
St. U lrich aus erschlossen. D as K lo ste r St. 
T ru d p e r t h a tte  h ier keine A nsprüche als 
G ru n d h err , sondern  lediglich die Seelsorge 
in der seit 1144 erw ähn ten  B ergm annssied­
lung in  der W ildenau  — heute W illn au  — 
in der N ä h e  der G ruben. Sie kam  v o r 1184 
an das P r io ra t St. U lrich. D ie G rub en  am 
B ritzenberg  sind  die ältesten  des Schauins- 
lan d rev ie rs6a).

F ür die P eriode  des S ilberbergbaus sind 
die schriftlichen  U n terlagen  sehr lückenh aft. 
W ir müssen uns daher den A b lauf des berg­
baulichen Geschehens m eist aus vere inzelten  
N o tizen  zusam m enstellen. So haben w ir seit 
der U rk u n d e  von  1028 erst um  1150 w ieder 
eine N achricht, die besagt, d aß  u n te r A b t 
E b erh a rd  der B ergbau in  B lüte sei.

D ie B ergherren  im M ü nste rta l sind u n ­
gew iß, weil das K lo ste r St. T ru d p e r t im 
13. Jh . seine ganze V orgeschichte bis in  die 
ersten Jah rze h n te  der V ogtei der H erren  
von  S tau fen  verfälsch te . M it einer au f 1213 
da tie rten  Fälschung versuchte es sogar, dem  
P rio ra t St. U lrich seine Rechte am  B ritzen ­
berg abzu jag en62). S p ä ter rich te te  sich das 
K lo ste r gegen die H e rren  v. S tau fen  und 
besonders gegen deren Feste Scharfenstein.

D ie 1120 gegründete  S ta d t F re ibu rg  im 
B reisgau w a r inzw ischen zum  Z en trum  eines 
ausgedehnten  S ilberhandels m it eigener 
M ü nzstä tte  gew orden . Schon 1258 gelang es 
dem  G rafen  C o n rad  von  F reibu rg  und  dem 
M ag is tra t der S tad t m it dem  R itte r  G o tt­
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Beste der alten Grube am Sägebach beim Gießhübel oberhalb der Stohrenstraße

fried  von  S tau fen  als V ogt des M ünstertales 
einen V e rtrag  abzuschließen, in dem  sich 
dieser v e rp flich te te , alles im M ün sterta l ge­
w onnene S ilber an  die M ünze in  F reibu rg  
ab zuliefern .

D ie A btei e rreich te  1269 die Ü bereignung 
der B urg Scharfenstein m it einem  T eil der 
S tau fen ’schen G ü ter im  B ritzn ach ta l, jedoch 
ohne die B ergw erke. V o r 1277 m uß ten  die 
H e rren  v . S tau fen  die habsburgische O b er­
vogtei anerkenn en . M it einer w eiteren  F ä l­
schung 1308/12 k on n te  das K lo ste r den 
V erz ich t ih re r V ögte au f A n teile  in  der 
oberen B ritznach  — au ßer den S ilberber­
gen — erreichen. D ie V ögte verschu ldeten  
u nd  m uß ten  im m er m ehr R echte an  K lo ste r 
und  D ritte  v e rk au fen  und  v e rp fän d en 6-1). 
1326 erh ie lt das K lo ste r v on  Jo h an n  v. 
S tau fen  den Scharfenstein u n d  m it der V og­
tei über den B ritzenberg  zum  ersten M al 
einige Silberberge in  der W ildenau . 1327

verliehen  der A b t W erner I I I .  u nd  die 
H e rren  v. S tau fen  an  Schnew lin B ern lapp  
u nd  Genossen 4 F roneberge in der W ildenau . 
H ie r  w u rd e  un tersch ieden  zw ischen G las- 
leiti (S ilberglanz) und G lanzen le iti (Blei­
g lanz), die m it verschieden hohen A bgaben 
be laste t w aren . 1331 w u rd e  eine G rube 
„zum  neuen M olsberg“ durch die H e rren  
v. S tau fen  ohne M itw irk u n g  des A btes v e r­
liehen.

Jo h an n  v . S tau fen  v e rk a u fte  schließlich 
sein Lehen m it dem  B ergstäd tchen  M ünster 
an  die österreichischen H erzö ge  A lb rech t 
u n d  O tto . D a d u rch  kam  es zu  A use inander­
setzungen m it der S tad t F reiburg , die das 
N ich t-E in lösen  von  P fan d rech ten  zum  A n ­
laß  nahm , die R iv a lin  unschädlich  zu m a­
chen. 1346 kam  es zum  Ü b erfa ll der F rei­
bu rger au f die B urg Scharfenstein  u n d  die 
S tad t M ünster. E rs t 1350 ko n n te  der S tre it 
geschlichtet w erden . V on 1356 stam m t eine
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V erk au fsu rk un de  über den „silberberg zem  
S ch indeie r“ .

U m  diese Z eit w u rd en  die G ra fen  von  
F re ibu rg  zu  K o n k u rren te n  als L ehensinha­
ber am  B ritzenberg . Als T räg er des Basler 
Lehens w aren  sie B ergherren  am  B ritz en ­
berg. 1370 erließ  Jo h an n  v. Ü senberg in 
seiner E igenschaft als L andrich ter, d. h. als 
V e rtre te r des G ra fen  von  F reiburg , eine 
B ergordnung  fü r  das M ü nsterta l. D am als 
gab es fo lgende G rub en : Zu der T annen , 
zum  K arren , zum  R a tten , zum  G lanzenberg , 
zum  G ru n d , zu  der H e ll u n d  zu  dem  S tein­
brunn . Ü ber Pochen u n d  Schm elzen im 
M ünsterta l sind n u r  w enige A ufzeichnungen 
v o rh an d en . N ach w eisb ar sind  im  14. J a h r ­
h u n d e rt 6 Schmelzen, d av o n  2 bei der G rube 
zum  K a rren  u nd  2 w eitere  beim  Schindler. 
D er Schm elzplatz am  Sägenbach (G ießhü­
bel) re ich t in  diese Z eit zu rü ck 6a).

1372 w aren  auch M ü n ste rtä le r B ergleute 
u n te r den geladenen B ergschöffen, als G ra f  
Egon IV . von  F reibu rg  bei der G rub e D iesel­
m u t — etw a beim  heutigen H a ld en h o te l au f 
dem  S ch auinsland  — eine B ergordnu ng  e r­
ließ, die als „D ieselm uter B ergw eistum “ in 
die G eschichte des deutschen B ergrechts ein­
gegangen ist. Es besteh t aus m ehreren  A n ­
fragen  des G ra fen  an  die B ergschöffen über 
verschiedene strittig e  R echtsfragen. 1374 ist 
eine G rub e „Z er Segen“ in  der oberen B ritz - 
nach e rw äh n t.

G ra f  C o n rad  v on  F reibu rg  gab 1393 dem 
A bt D iethelm  von  St. T ru d p e r t ein V iertel 
der W ildbänne u nd  dam it auch der S ilber­
berge als Lehen. D iese lagen „ze M ünster in 
dem  obern  ta l, dem  m an sp richet B ry tz n a “ . 
Es h a n d e lt sich w ohl um  das v on  Jo h a n n  v. 
S tau fen  einst v e rk a u fte  V ierte l6*).

D e r B ergbau am  B ritzenberg  (1140 bis 
1520) dauerte  län g er als der v on  H o fsg ru n d  
(1200— 1400). 1412 zog Ö sterreich  die
O berrech te  an  W ild bän n en  u nd  S ilberber­
gen an  sich. D abei v e rk ü n d e te  H e rzog  
F ried rich  von  Ö sterreich , d a ß  k ü n ftig  n ich t 
das K loster, sondern  des H erzogs L an d v o g t

und  R äte  über die S ilberberge zu  rich ten  
h ä tten , d a  E igenschaft u n d  V ogtei von  
Ö sterreich  rü h rten . D as K lo ste r h a tte  d a ­

m it n u r  noch ein A fterlehen , w enn  es sich 
auch w e ite rh in  selbstherrlich gebärdete .

Z u  E hren  der dam aligen Schutzheiligen 
des B ergbaus, d e r hl. A nna, w u rd e  1507 im 
K lo ste r St. T ru d p e r t ein A lta r  errich te t. Aus 
dem  aus diesem A n laß  ausgestellten A b laß ­
b rie f ist zu  en tnehm en, d a ß  dam als eine 
S t.-A nna-B ruderschaft bestanden  haben m uß. 
D er A lta r  s tan d  bis 16323). 1512 verlieh  
der A b t M artin  G y r un d  der K o n v en t des 
K losters das „verlegen B ergkw erckh genann t 
Z u  dem  Schindler sam pt Iß m an ß b e rg “ an  
2 B ürger von  F reiburg . D ie G rub e w a r zu 
dieser Z eit also stillgelegen. A m  selben T ag  
w u rd en  die S ta tu ten  ih re r G ew erkschaft 
v e re in b art als „S ann t A n n a  Zu M ünster 
In n  dem  Schindler u n d  Iß m an n sb erg “3). 
1513 erließ  d e r A b t eine neue M ü nstertä le r 
B ergordnung , b era ten  vom  v o rd e rö ste rre i­
chischen B ergm eister K o n rad  B olsenm ayer5). 
1517 b rach te  die B ergordnu ng  von  K aiser 
M ax im ilian  fü r die ganzen V o rd eröste r­
reichischen L ande ein einheitliches Bergrecht.

In  einem  V isita tionsberich t von 1523 
w aren  n u r  einige G rub en  bei E tzenbach / 
S tau fen  als ertragreich  geschildert, w äh ren d  
in  T o d tn a u  w enig u nd  in  den G ruben  
von  St. T ru d p e r t  gar n ich t gearbeite t w urde. 
D e r in  diesem  G ebiet besonders w ü ten de  
B auernk rieg  von  1525 b rach te  d an n  den 
B ergbau fas t völlig  zum  E rliegen2). E ine 
von  der R egierung in  In nsb ru ck  en tsan d te  
K om m ission, bestehend aus dem  R itte r  M ar­
tin  P au m g artn e r  zu  B reitenbach  u n d  dem  
B erg rich ter S igm und S chönberger v o n  S ter- 
zing  berichtete, in T o d tn a u  sei der tüch tige 
B ergrich ter M artin  V a lan t als B ergrich ter 
tä tig . Z um  B ergrev ier T o d tn a u  gehörten  
etliche G rub en  im  G ebiet des K losters St. 
T ru d p e rt. D as K lo ste r sei de rze it ohne R e­
gierung, u n d  die ausländischen G ew erken  
w o llten  sich dem  B ergrichter nicht u n te rw e r­
fen. H ie r  sei durch einen V e rtrag  W andel zu
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Füllort auf der 4. Sohle im  Schindlergang. Förderwagen auf dem Förderkorb; rechts die elektrische 
Wasserpumpe (J u li 1956).

schaffen. Bei einer zw eiten  Bereisung im sel­
ben J a h r  berichtete die um  den Schm elzer 
G allus B eham  erw eiterte  K om m ission, daß  
im  M ü nste rta l im  Schacht der G ru b e  St. M i­
chael 2 H ä u e r  an  einer fingerdicken A der 
von  E rzg lan z  arbe ite ten . Am  Belchen sei eine 
G rub e m it Schacht, in  der die G ew erken  
tä ten , w as sie w o llten , da seit dem  B auern ­
au fs tan d  im  K lo ste r St. T ru d p e r t  —  dem  
auch die G ruben  gehörten  —  nu rm eh r 4 
M önche ohne A b t w aren . D er B ergrichter 
von  T o d tn a u  residiere auch im  K lo ste r. D ie 
F reibu rger G ew erken  bäten , der K önig  möge 
die G ruben  übernehm en. Auch in T o d tn au  
sah es w üst aus: die G rub e St. A n na am  
Gauch stillgelegt, das G ew erkenhau s n ieder­
g eb rann t und  in  der Schm elzhütte die Blas­
bälge zerschnitten . A lle vo rderö ste rre ich i­
schen B ergreviere (einschließlich E lsaß) h a t­
ten nu r noch 100 M ann  Belegschaft. E ner­
gische M aß n ah m en  der Innsbrucker R egie­

ru ng  brach ten  fü r das elsässische L eberta l 
von  1530— 1600 eine hohe B lüte, an der der 
S chw arzw ald  jedoch kaum  A nteil h a tte2).

1539 sind 2 E inheim ische — M artin  Sew er 
und  C h ris top h  K ü gler — als U n ternehm er 
au f G rub e S te in brunn  e rw ähn t. Sie sind 
ebenso w ie andere  B ergverw and te  aus dem 
M ünsterta l später im  S chauinslandrevier 
tä tig  gew orden . D ie 1539 v o n  Ensisheim  
v erfüg te  M ünzsperre  zu  G unsten  des R a p ­
penm ünzbundes w a r auch au f St. T ru d p e rt 
ausgedehn t w o rd en , so d a ß  1540 ein T hom as 
Wesch von  St. T ru d p e r t  ein Stück S ilber an  
die F reibu rg er M ünze ab lieferte . 1541 e r­
w äh n te  der St. T ru d p e rte r  Schaffner gegen­
über dem  F reibu rg er G ew erken  H an s  K ay - 
ser eine G rube St. D an ie l, fü r die Z ubuße 
fä llig  sei. V ie lleich t w a r es diese G rube, die 
1564 einging, weil der F reibu rg er B ürger 
H an s  B u rk h a rt die Saum kosten  n ich t be­
zah len  kon nte. 3 K n ap p en  versuchten  über
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den R a t der S tad t vergeblich , an  den aus­
stehenden Lohn zu kom m en. M öglicherw eise 
bestehen Z usam m enhänge m it d e r im  glei­
chen J a h r  erfo lg ten  S tillegung der G ruben  
am  T o d tn a u er  Berg. 1575 arbe ite te  eine 
kleine G rube in der W illn au 6b).

N eben  den politischen  E inflüssen w aren  
es v o r  allem  technische Schw ierigkeiten, die 
den B ergbau erschw erten . M it dem  V o r­
rücken  in  g rößere T iefen w u rd e  es im m er 
schw ieriger, die G rub en  zu  en tw ässern . D a ­
zu kam en m ehrere Pestep idem ien. D er A b t 
T hom as Fünlein  tä tig te  um  1600 verschie­
dene verlustreich e B ergbaugeschäfte. E r 
w u rd e  desw egen 1602 abgesetzt. In  diesem 
J a h r  übernahm en die Fugger die B ergw erke 
im M ünsterta l u nd  hielten sie bis 1629 noch 
in lebhaftem  B etrieb.
W ahrschein lich  schon v o r dem  Beginn des 
D reiß ig jäh rigen  K rieges w u rd en  die G ruben  
„U nsere liebe F ra u “ und  „St. M ichael am  
S to h ren “ von F reibu rg er G ew erken  eröffnet. 
D ie G ew erken  w u rd en  1629 von  Ensisheim  
v e ra n laß t, in H o fsg ru n d  zu  schmelzen. D er 
dam alige B erg verw alte r am  Schauinsland, 
A ndreas F ran tz , besorgte die A brechnung 
auch fü r die B etriebe au f der M ün ste rtä le r 
Seite. D er wachsende B leibedarf fü r R ü ­
stungszw ecke w irk te  in den ersten K riegs­
jah ren  belebend6b). 1637 w u rd e  die im V o r­
jah r stillgelegte G rube „U nsere liebe F rau  
im S to h ren “ m it 2 M ann w ieder in B etrieb 
genom m en. D as E rz  w u rd e  ab er sicherheits­
ha lb er im  M ünsterta l geschmolzen und  das 
Blei nach N euenb u rg  v e rk au ft.

In  der Z eit zw ischen B auernkrieg  und  
D reiß ig jäh rigem  K rieg  lag der Schw erpunkt 
des Bergbaus im Schauinslandrev ier au f  der 
H o fsg ru n d er Seite. In  der B ritznach  ist kein 
k on tin u ie rlich er g roßer B etrieb  nachzuw ei­
sen. H ie r  feh lte  auch eine B ergm annssied­
lung en tsprechend  H o fsg run d . Lediglich ein 
Schm elzw erk w a r in  der N ä h e  des G ieß­
hübels w ieder en tstan den . D ie zunehm enden 
kriegerischen A u seinanderse tzungen  b rach ­

ten  d an n  aber den gesam ten B ergbau au f 
J ah rze h n te  h inaus zum  Erliegen.

Bleibergbau
E rst u n te r dem  be rgbaufreudig en  P rä la te n  

A ugustin  Sengler (1694— 1731) w u rd en  die 
im D reiß ig jäh rigen  K rieg  stillgelegten G ru ­
ben w ieder au fgew ältig t, besonders die Berg­
w erke im  R iggenbach tal. Aus diesem A n laß  
w u rd e 1719 eine B ergbaum edaille geprägt. 
D ie B ergordnu ng  des A btes M artin  G y r 
w u rd e ersetzt durch die vom  A bt A ugustin 
Sengler in  den J ah ren  1700 un d  1722 erlas­
senen3). G leichzeitig  fü h rte  er w ieder eine 
Arm enbüchse fü r seine B ergleute ein, in die 
jeder B ergm ann 1 K reu tze r vom  W ochenlohn 
einlegen m uß te. Aus dieser Büchse w urden  
k ran k e  u n d  verunglück te B ergleute u n d  ihre 
H in te rb liebenen  u n te rs tü tz t3). A uf dem  R ig ­
genbachgang w aren  ab 1726 die G rub en  
„G ottes E h r“ u nd  „Segen G o tte s“ in  Be­
trieb . D a  sie aber Z ubußen  e rfo rd erten , w u r­
den sie 1735 w ieder stillgelegt.

D er N am e R iggenbach ist als B ergw erks­
nam e erst seit dem  18. Jh . geläufig. 1787 
w a r  es ein B etrieb  m it einer B elegschaft von 
2 Steigern, 12 H a u e rn  und  2 H u n d e läu fe rn  
(F örderleu ten ).

Als der F reibu rg er B erg rich ter die G ruben  
im M ünsterta l zu seinem A m tsbereich  zählen  
w ollte , leb te der a lte  R ech tsstre it um  die 
B erghoheit w ieder au f. D as K loste r h a tte  
einen P a te r  B ergdirecto r, und  der A m tm ann 
von  St. T ru d p e r t w a r gleichzeitig  B ergrich­
ter. D ie Schw ierigkeiten  w u rd en  —  w ie be­
reits e rw ä h n t —  erst 1787 durch  kaiserlichen 
M ach tsp ruch  behoben.

Seit den frü h eren  B etriebsperioden  h a tte  
sich die w irtscha ftlich e  Lage des B ergbaus 
von G ru n d  au f geändert. J e tz t  w ar das Blei 
zum  H a u p tm e ta ll gew orden , w äh rend  das 
S ilber n u r  noch eine N eb en ro lle  spielte. 
D er B ergbau w a r z w ar schon im m er durch 
G eldm angel in  seinen Inv estition en  beh in­
d e rt gewesen; aber je tz t nach der V e ra r­
m ung im D reiß ig jäh rigen  K rieg  zog er viele
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Die Flußspat-Aufbereitung auf der Halde des Wilhelmstollens. A m  Weg die Verladeanlage: unten die 
Trafo-Station (Januar 1957).

A b en teu rer an , die vom  B ergbau nichts v e r­
standen  und  nu r schnell reich w erden  w o ll­
ten . D ie üblen M ethoden  dieser L eute b rach ­
ten  den B ergbau in V erru f. E ine rühm liche 
A usnahm e bilde te  die in  K roz ingen  ansäs­
sige Fam ilie L itschgi. Diese w a r besonders 
am  Schauinsland bergbaulich  tä tig  und  be­
trieb  auch am  H ö llenb erg  bei S tau fen um 
1729 ein B ergw erk , in das sie 5000 G ulden  
investierte , ohne N u tzen  daraus zu  ziehen. 
F ür die H e rrsch a ften  S tau fen  und  K irch ­
hofen gründete  m an in S tau fen  ein F ü rs t­
lich St. Blasisches Berggericht, das dem  Frei­
burger B ergrichter u n te rs tan d . In  den 1760er 
J ah ren  w u rd en  auch die G ruben  von  K ro p - 
bach, im  K ap u z in e rg ru n d  u n d  an  der G a l­
genhalde w ieder in A bbau genom m en. D ie 
E tzenbacher E rzgänge w u rd en  von  einer a n ­
deren G ew erkschaft bearbeitet.

D ie R egierungen ha lfen  dem B ergbau nach 
K rä ften  — n u r n ich t m it G eld . So ließ das

Aerarische M ontan isticum  zu Schwaz in 
T iro l, dem  der vorderösterreich ische Berg­
bau u n te rs tan d , im Ja h re  1781 durch  den 
F re iherrn  v. V ern ier ein G u tach ten  über den 
S ch w arzw älder B ergbau ausarbeiten . Als 
dan n  1783 fü r den B reisgauer B ergbau eine 
eigene B ehörde geschaffen w u rde, näm lich  
die k .k . H o fk am m er in  M ünz- und  Berg­
wesen bei der k .k . R egierung in  F reiburg , 
w u rd e in  deren  A u ftrag  von  dem  Freiburger 
B ergrat v. C a ra to  1786 nochm als ein G u t­
achten gem acht. Dieses b ehand elt jedoch n u r 
die in B etrieb stehenden G ruben , so daß  es 
w eitaus un v o lls tänd ig er w ar, als dasjenige 
vo n  V ern ier. Es ist anzunehm en , d aß  v. 
C a ra to  das erste G u tach ten  wegen des Be­
hördenw echsels nicht kann te . Beide B earbei­
tungen  sind in A b schriften  erha lten . Leider 
fehlen die zugehörigen K a rte n ; diese sind 
w ahrscheinlich  beim  E inm arsch  der B ayern
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in Schwaz 1809 m it den A k ten  der dortigen  
B ergdirek tio n  v e rb ra n n t5).

v . V ern ier fan d  am  H e llen berg  a lte  S to l­
len, die 1733 noch in  B etrieb gewesen sein 
sollen. Seine B eurteilung  w a r n ich t zu v er­
sichtlich. A u f den E tzen bach er G ängen 
w u rd e m it 8 H a u e rn  u n te r einem  Steiger 
gearbeitet. F ü r die A u fb ere itung  stan d  n u r 
1 a lte r  Scheidhauer zu V erfügung . V ern ier 
w id e rrie t dem  P lan  der G ew erksch aft, ein 
P o chw erk  u n d  ein neues Z echenhaus zu  e r­
stellen. M an  solle doch zu erst genügend E rz  
aufschließen , um  das P ochw erk  d an n  n ich t 
wegen E rzm angels Stillstehen zu lassen. D ie­
ses voreilige E rstellen  v on  A u fb ereitungs­
an lagen  sei ü b e rh au p t ein besonderer Fehler 
des vö. Bergbaus. Im  übrigen sei die G e­
w erk sch aft ziem lich ze rs tritten , weil der aus 
B öhm en stam m ende G ew erke R u z izk a  — 
au f dessen B etreiben der G rub enbetrieb  w ie­
der au fgenom m en w o rd en  w a r  —  m it seinen 
Z ubußen  im R ü ck stan d  w ar. D ie  F reibu rger 
G ew erken  v e rk lag ten  ihn  au f  R ückgabe der 
K uxen.

A uf der än d ern  T alseite im K a p u z in e r­
g ru n d  arbe ite te  die aus Schw eizern be­
stehende Rösslerische G ew erkschaft. V ern ier 
befuh r hier 3 offene S tollen  und  fan d  
m ehrere  Schachtpingen. Im  benachbarten  
C ropbach  w aren  an  der L an d s traß e  2 S to l­
len zugänglich, w u rd en  aber nicht betrieben. 
Es a rbe ite ten  n u r 2 M ann  im  K a p u z in e r­
g ru nd  au f einem  völlig  sinnlosen V o rtrieb , 
anscheinend nur, um  die G ruben  als in  Be­
trieb  befindlich nachzuw eisen. D as v o rh a n ­
dene P ochw erk  stehe seit an d e rth a lb  Jah ren  
still u nd  verkom m e. D ie beiden W ills- 
bacher G änge seien vom  K lo ste r v o r Jah ren  
betrieben  w o rd en  u nd  sollen restlos abgebaut 
sein. A m  T alen de stehe der St. T ru d p e rte r  
Pocher u nd  eine Schm elzhütte, in  denen nun  
die E rze vom  R iggenbach ve ra rb e ite t w e r­
den. N ach  der K a rte  des P a te r  B ergd irecto r 
seien die oberen Teile des R iggenbachganges 
ziem lich ve rh au en ; dagegen trieb  das K lo ste r 
den E rbsto llen  M aria  T rost, um  das W asser

lösen zu  können . D ie hier erschlossenen E rze 
lassen eine ziem liche D au er der E rg iebgikeit 
erhoffen. Dies sei das am  regelm äßigsten  
betriebene B ergw erk des ganzen Breisgaus. 
D agegen lasse die A u fb ere itung  zu  wünschen 
übrig.

v. V ern ier beschreibt fe rner a lte  B ergbau­
spuren v on  G abel, R am m elsbach u n d  L ang ­
acker. A m  T eufelsgrund  fa n d  er 3 a lte  
S to llen ; er schildert die G rub e als a lt u nd  
schon lange verlassen. V ern ier g laubte , daß  
in  den oberen G an g p a rtien  nichts m ehr zu 
holen  sei. O b  aber die A lten  den G ang  in 
die T eufe genug untersucht haben, stehe d a ­
hin . D a  er keinen tieferen  S tollen  fan d , 
zw eifelte  er d a ran , „indem e selbe m it 
Schachten in diesen w ässerigen G ru n d  gew iß 
nicht so tie f  n iedergekom m en s ind “ . Vom  
Schindler beschreibt er die g roßen V erhaue 
m it 3 übe re in an d er liegenden S tollen. Im  
obersten  S tollen  sei er vo n  einem  Schw arm  
von  einigen H u n d e rt großen  F lederm äusen 
v e rjag t w orden . D en zugehörigen E rb sto llen  
fan d  er zugefallen . Auch die S to llen  im 
H olzschlag  u n d  H e rre n w a ld  lagen still. Im  
K n ap p e n g ru n d  h a tte  das K lo ste r 9 Jah re  
zu v o r seine A rbe iten  eingestellt, w eil der 
E rzgan g  auskeilte.

V om  O b erm ün sterta l beschreibt v. V er­
n ier S to llen  am  Laitschenbach. In  S te inb runn  
w aren  2 B auern  am  A u fw ältigen  eines a lten  
Stollens. A u f der G rub e zu r T an ne  arbe ite te  
1 B auer au f  eigene Faust, ebenso 1 B erg­
m an n  im  L ehner W ald . D ie S tollen  im 
S toh ren  lagen still.

In  seinem Bericht von  1786 schildert der 
B ergrichter v . C a ra to  n u r  die in B etrieb 
stehenden B ergw erke des Breisgaus. In  
E tzenbach w aren  der St. A n n a- u nd  der 
H erzog sto llen  belegt. F ü r die A ufbereitung  
der E rze  w a r je tz t ein Pochw erk m it 6 
Eisen u nd  6 K eh rherde  erstellt. Z um  Schmel­
zen w u rd en  die K o n zen tra te  frü h er au f die 
Schm elzhütte des K losters St. T ru d p e r t ge­
brach t; zu r  K o n tro lle  w u rd e  aber auch in 
H o fsg ru n d  geschm olzen. D ie selbe G ew erk ­
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Die Arbeit am Klaubeband, wo reine Berge (Taubes) einerseits und reiner Flußspat andererseits aus­
geschieden wurde. N ur verwachsenes Haufwerk wurde auf die nachfolgenden Aufbereitungsmaschinen 
auf gegeben (Ju li 1950).

schaft arbe ite te  auch au f den gegenüberlie­
genden K ropbach er E rzgän gen  — im B ar­
bara-S to llen .

A n G rub enho lz  sei kein  M angel zu  be­
fürchten . D agegen könne H o lzk o h le  n u r aus 
dem  W ald  des K losters bezogen w erden, 
weil dessen B rennho lz  p ro  P ub lico  zu  v e r­
kaufen  viel zu  teu er w ü rd e  zu  stehen ko m ­
m en. D as G otteshaus St. T ru d p e r t  u n d  seine 
U n te rtan en  lassen dah er ih r  B rennho lz  v e r­
koh len  u nd  die H o lzk o h le  an  das M ark ­
gräflich Badische E isenw erk  in O b erw eiler 
verkaufen . Dieses w iederum  belieferte das 
k. k. H a m m erw erk  zu  K o lln au  seit 30 J a h ­
ren m it M assel-Eisen. D a  das G otteshaus 
St. T ru d p e r t einen beträchtlichen T eil seiner 
E in k ü n fte  aus dem  V erk au f der K ohlen  und  
des B au- und  N u tzh o lzes  beziehe, so habe 
dasselbe auch die nachahm ensw ürd ige E in ­

richtung in  seinen F orsten  getroffen, daß  
jährlich nicht m ehr gehackt w erde, als w ie­
der nachwachse, w o m it es einen zum  V er­
k a u f bestim m ten ew igen Ü b erflu ß  erhalte . 
Solange St. T ru d p e r t fü r  O b erw eile r jä h r ­
lich 1200 K la fte r  H o lz  verkoh le , müsse das 
E rz  von  E tzenbach un d  K ropbach  zum  
Schm elzen nach H o fsg ru n d  gebracht w e r­
den. D ah in  kö n n te  aus den hochgelegenen 
O b erm ü n stertä le r W aldungen  H o lzk o h le  ge­
lie fe rt w erden.

D as B ergw erk  im  R iggenbach gehöre dem 
K loste r St. T ru d p e r t u n d  w erde  schon viele 
Ja h re  gebaut. Es bringe Silber, K u p fe r un d  
Blei. D as G o tteshaus habe eine eigene, ziem ­
lich gut eingerichtete Schm elzhütte m it 2 
Schm elzöfen am  A usgang des W ildsbaches. 
A ußerdem  sei 1 T re ibherd  v o rh and en  und  
1 P ochw erk m it 6 Eisen, sow ie 10 K ehr-
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herde. — D ie G rub e Schindler ist bei C ara to  
nicht e rw äh n t u nd  lag dem nach zu  dieser 
Z eit still.

U m  den zeitlichen A b lau f nicht zu stören, 
sei w iederho lt, d aß  der P rozeß  um  die Berg­
hoheit 1785 vom  A ppellationsgerich t zu 
G unsten  des K losters entschieden w u rde, und  
daß  dieses U rte il 1787 durch kaiserlichen 
M achtspruch aufgehoben w u rde. E ine G ru ­
b en k arte  von  1792 zeig t n u r  die obersten  3 
S tollen  am  T eufelsg rund : den C ara to - , den 
B arbara- und  den M ichaelstollen.

1806 w u rd e  das K lo ste r St. T ru d p e rt 
säku la ris iert. Bei der Ü bergabe w aren  die 
B ergw erke als gegenw ärtig  nicht betrieben, 
sondern  n u r n o td ü rftig  un te rh a lten  bezeich­
net. D ie  zugehörigen B aulichkeiten w u rden  
m it 6800 G u lden  bew ertet. D as K loster h a tte  
im B ergbau 11 300 G u lden  investiert, die als 
K aufschilling b ehand elt w u rd en , als der 
kaiserliche H o f  1787 die stiftischen B erg­
w erke an  sich zog7).

N ach  dem  Ü bergang  des M ünsterta les an 
das G ro ß h erzo g tum  B aden w u rd e die G rube 
T eufelsg rund  1809 in staatlicher Regie w ie­
der aufgenom m en. 1833 w u rd e  sie m it dem  
Pochw erk am  Schindler, sowie m it der 
G rube R iggenbach und  der Schm elzhütte in 
U n te rm ü n ste rta l an  eine G esellschaft v e r­
k au ft, die sich im  folgenden J a h r  zum  
„Badischen G eneral-B ergw erk svere in“ fusio­
nierte . Sie s tan d  un te r L eitung des Berg­
inspek tors D aub , dem  w ir eine 1846 er­
schienene Beschreibung des Bergbaus im 
M ünsterta l v e rd an ken . D ie G rub en  w u rd en  
dann  1852 vom  Badischen B ergw erksverein  
in die deutsch-englische „K onzessionierte 
G esellschaft fü r  den A bbau  von  S ilber- und  
B lei-M inen im G roß herzog tum  B aden“ ein ­
gebracht. U m  1853 w aren  h ier e tw a 260 
M ann beschäftigt. Es w u rd en  jährlich etw a 
150 T onnen  Blei erzeugt. E ine große A u f­
bere itungsan lage im O rts te il M ulden  w u rd e 
errich te t u nd  in lO jähriger A rbe it der sog. 
E ngländerschacht bis 183 m  T eufe n ied er­

gebracht. A n die Schm elzhütte w urde 1857 
noch ein B leiw alzw erk  angeschlossen. D a  
zw ang  ein überraschender R ückgang des 
B leipreises 1861 zu r S tillegung a lle r G ruben. 
Als sich der B leipreis nicht erhöh te, löste sich 
die deutsch-englische G esellschaft 1865 au f5). 
Auch die G rube R iggenbach w a r 1809 als 
badischer S taa tsb etrieb  w ieder in  F örderu ng  
gekom m en. Sie te ilte  alle Besitzwechsel und 
w a r  in den 1840er J ah ren  noch schwach in 
B etrieb. A ußer den 3 S tollen  im T a lg ru n d  
des Riggenbaches bestand  hier eine Poche 
zu r A u fbere itung  des R oherzes, das an  die 
Schmelze geliefert w urd e. M it der Schließung 
der G rube T eufelsgrund  endete 1865 die 
zw eite g roße B ergbauperiode, die des B lei­
erzbergbaus.

Spatbergbau
N ach dem  In k ra f ttre te n  des Badischen 

Berggesetzes von  1890 w u rd en  zw ar viele 
G rub en felde r verliehen, so daß  prak tisch  alle 
b ek ann ten  E rzgän ge sich im Besitz irgend 
eines M uters befanden . T ro tzd em  kam  es 
zunächst zu  keiner bergbaulichen T ä tig ke it 
m ehr. E rst als der F reibu rg er M ineralog ie­
professor D r. Schneiderhöhn m it seinen S tu ­
denten  die E rzgän ge des M ünstertales sy­
stem atisch untersuchte, gab dies den A nstoß  
zu r G ew inn ung von  Schw erspat au f dem 
T iro lerg run dg ang . D er A bbau  w u rd e von 
der Fa. B ary tw e rk  S tau fen  G m b H  im R a h ­
m en der p ro d u k tiv en  A rbeitslosenfürsorge 
du rchgeführt. D ie  A rbe iten  liefen von  1932 
bis 1934. E in w irtschaftlicher E rfo lg  w ar 
ihnen nicht beschieden.

1939 w u rd e  das G rub enfe ld  „T eufels­
g rund  I I “ an  den Badischen Fiskus au f B lei­
erze verliehen. D ieser gab das G rub enfe ld  
w eiter an  die G ew erkschaft G lo tte r ta l, die 
den B ergbau jedoch nicht au fnahm . 1942 
ko n n te  die G rube T eufelsgrund  von den d a ­
m aligen R ohstoffbetrieben  der V erein ig ten  
S tah lw erke  G m b H  — der heutigen B arb ara  
E rzbergbau  G m b H  — zu r G ew innung von 
F lu ß sp a t in B etrieb genom m en w erden.
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N achdem  zu erst die noch an stehenden 
G ang p a rtien  über der W ilhelm stollensohle 
ab gebaut w u rd e, teu fte  m an vom  Friedrich­
stollen aus einen B lindschacht von  170 m 
T eufe ab. V on ihm  w u rd en  2 Sohlen aus­
gefahren. D abei kam  m an in  a lte  Feuersetz- 
A bbaue3), fan d  aber keine ab bauw ürd igen  
F lu ß sp a tvo rko m m en . D ah er w u rd e die 
G rube T eufelsgrund  1958 stillgelegt. Z u r 
A u fbere itung  des gew onnenen H au fw erk s  
h a tte  m an au f der H a ld e  v o r dem  W ilhelm ­
stollen eine A ufbereitungsan lage erstellt. 
Auch die S chürfarbeiten  der B arbara  E rz ­
bergbau  G m b H  im R am m elsbach endeten  
erfolglos.

D am it fan d  die über tau sen d jährige  G e­
schichte des M ün stertä le r Bergbaus nach v ie­
len G lanzperio den  u nd  langen S tills tänden  
ein vorläu figes E nde. Doch m an soll im 
B ergbau nie „ N ie “ sagen! So d auerte  es 
denn nicht lange, bis sich eine v ie rte  Berg­
bauperiode anschloß, näm lich das

S chaubergw erk
Am  23. M ai 1970 kon n te  die G rub e T eu ­

felsgrund als Schaubergw erk der Ö ffen tlich ­
keit zugänglich gem acht w erden . Als solches 
w a r es das erste seiner A rt im S chw arzw ald . 
Seit 1972 ist auch eine A sthm a-T herap ie- 
S ta tio n  angeschlossen. Inzw ischen haben

T ausende von Besuchern h ier einen E indruck 
gew onnen vom  W erken  des B ergm anns, der 
zu r W irtschaftsgeschichte unserer H e im a t 
m anchen sto lzen B eitrag  geleistet ha t.
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H inw eis: N ach Abschluß obiger A bhandlung  
erschien der von der G em einde M ünsterta l h e r­
ausgegebene F üh rer: Schaubergw erk Teufels­
grund. E r en th ä lt auch eine K arte  der E rzgänge 
im M ünsterta l und ein P ro fil durch den Schind­
lergang.

D e r  F ö h n
Ich liege wie erstarrt, hellhörig lauschen 
So Ohr und Pore, Leih und Geist,
Um zu ergründen, was das große Rauschen 
Der W inde in den W äldern mir verheißt.
Und von den Bergen rinnt und singt der Tau, 
Ich fühle, wie es warm zu meinem Lager weht. 
Mir ist, als w ar’ es die geliebte Frau,
Die atm end durch das dunkle Zim m er geht.

O tto  G illen
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